
Besprechungen
Wirtschaftskörper. In Sanz besonders wohlgelungenen Abschnitten werden be-
handelt die Entwicklungshilfe und Z.U) Abschluß der Sınngehalt einer Soziallehre
der Kırche schlechthin Wrn Nell-Breuning Sach
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Vorlesungen der Universität München lıegen dieser knappen, ber ZuLt e1n-

tührenden Darstellung der nordischen Reformationsgeschichte zugrunde, die sıch
eın breiteres Lesepublikum wünscht, ber doch durch den bıbliographischen Anhangauch dem Forscher eın willkommenes Arbeitsmittel die Hand geben möchte.
Einführend entwirft ert den zeitgeschichtlichen Rahmen miıt kurzen Rück-
blendungen auf diıe Miıssıonierung des Nordens miıt dem Fazıt für den Vorabend
der Reformation, da inNna  3 „1M allgemeinen ruhig und zufrieden 1n den Formen
katholischer Frömmigkeıt lebte“ (13) Das politische Bild indes cah bedeutend
unruhiger Aaus, und miıt seinen Wandlungen blieb ann auch die Einführung der
Retormation CNS verschlungen. Nırgendwo übrigens mehr als gerade in Skan-
dınavien, un: die 1U  j folgenden nach den tünf Ländern entwortenen
Skizzen der Reformationseinführung stellen eindeutig Beweıs, daß
dem Prımat der Polıitik der NEUEC Glaube ıcht einem Bedürtnis des Kirchenvolkes
entgegenkam der eLtwa2 Sar VO  - ıhm gefordert worden ware, dafß vielmehr iın
der Gewalt der mıteinander ringenden politischen Potenzen tast machijavellistisch
1in das hohe Spiel die Macht eingespannt erscheint.

Die Darstellung wählt mıt Bedacht sehr nüchterne Farben, bleibt fast Zanzfrei VO'  — wertenden Stellungnahmen und Wır darum zuweılen geradezu er-
schütternd. Aut den gesamtgeschichtlichen Ablauf der Reformation wirft s1e
bestätigende Lichter: auf die verhängnisvolle Personalpolitik der römischen Kurie;auf die olle der Stadt als der erstwilligen Trägerin retormatorischer Schlagworte
ZU weck der Vereinheitlichung un Konsolidierung der städtischen Selbst-
verwaltung gegenüber konkurrierenden geistlichen Ansprüchen; auf den Charakter
eınes modischen „trend“, den eın Studium in Wıttenberg für Bürgersöhne besaß;auf die brutale Hemmungslosigkeit, mi1t der politische Sıege ausgenutzt wurden,und auf die dem geistlıchen Anliegen der Reformation innerlich ferne eistes-
haltung der Fürsten, die WAar den Jargon der Bewegung spielend meısterten,
A4aus ıhm ber keine Lebensregel tür sıch. selbst un ihre Politik machen geneigt
1, Zu einer wirklich freien gelst1 Auseinandersetzung zwiıschen altem und

Glauben ISt nırgendwo CH; enn eiınmal obenauf, haben die
Vertreter des Glaubens mit den ekannten Miıtteln der VO  - ihnen
Scprangerten Orzeıt den Gegner gyründlicher mundtot gemacht, als dem
Miıttelalter Je in den ınn ekommen WAar. Denn früher machte INa  3 den etzern
wenıgstens noch den Proze ) jetzt schlug INa  ; S$1e eintach COL (wenn INa  — konnte),wıe eLtwa den etzten katholischen Bischot Von Island, Jon Arason VO:  - Holar (1550)Sehr bemerken ISt die Feststellung des Verf,, daß „den Ausgangspunkt der
dänıschen Reformation“ (z nıcht iwa2a die Seelennot Luthers bıldet Wıe kriıegeiıch einen gnädigen Gott? (wobei angemerkt werden darf, dafß auch für die
deutsche Retormation durchaus nı diese wen1g siıcher belegte Seelennot den
Ausgangspunkt gebildet haben dürfte) Fast alle dänischen Prädikanten VO
Bibelhumanismus her Luther gekommen. Wıe für Zwingli, Butzer un!: Osiander
WAar tür S1e die Bıbel einzıge Autorität, einzıge Rıichtschnur für die erstrebte
Retorm der Kırche. Deshalb wurde das „Formalprinzip“ des Luthertums, die Bibel
als alleinige Glaubensquelle, ıhr Ausgangspunkt, nıcht das „Materialprinzıp“, das
lutherische Verständnıis der Rechtfertigun allein Aaus dem Glauben (54) ber
daß diese Priädikanten überhaupt Gelegen eit erhielten, ihre CcCue«e Theolo 1€e und
die eue Kırchenauffassung 1m Norden vorzutragen, War der Gunst der itischen
Konstellationen zuzuschreiben. ert. hat mMIit dankenswerter Klarheit diese rund-
linien kenntlich gemacht, seıine Auswertung der skandıinavischen Forschung des
reformatorischen Zeıitalters tür den deutschen Leser 1St eine ebenso gzut gelungeneWI1ıe willkommene Leistung. H. WolterS.
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